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IP.utterglück in der 6eburtsklinlk.

gehoben werben. Trächtige Hfttber nub Hferbe, bei betten
abnormale ©rfdtemuttgen sutage treten, werben buret) bic
Ortsoorftefeungen ber 5od)fd)uIe mitgeteilt, bic Tiere werben
in fpesiellen Hutos abgeholt unb bteitcn als Stubienmaterial.
HïaSlame Hifa oon ber Hint ficht hier unter Kontrolle oou
Vrofefforen ihren Hîutterfreuben entgegen unb in ihrer
fdjwerften Stunbe fittb ihre Hffiftenten unb frjörer behilflich-
Unb wcld)e greubc gibt's ba unter bett feinen Stabtherren,
wenn „ber SBurf gelungen" unb fid) trot) ber Hbrtormität
„Htutter unb Kittb wofelbefinbett". Oft wirb bas „Vabu"
gleid) in ben £>örfaal gebradjt, wo ber öerr Vrofeffior
immer fo gelehrte unb intereffante Dinge baoon 3U tagen
weife.

Das wäre nuit alles red>t fdjött uitb wertooll. ÎBas
aber nod) wenige Leute wiffen, ift, bafe fid) in einer tno»
berrtett tierärätlidjen öodjfdjule eine fjîoliïlinif, eine reget»
red)te Hmbulatts für Klein» unb Kurustierdjeu befinbet, unb
biete ift ber für ben Kaien intereffantefte Teil einer foldfeen

Hnftalt.
His matt mir einmal itt Varis bas Kuriofum fttobi»

ftifefeen Hebermutes, ben öuttbefriebhof mit ben fünftlerifd)»
wertoolleit ©rabfteineit uttb ben blumengefdjmüdten 0>rä=
beim 3eigte, ba tonnte id) es anfangs rtidjt faffett, bod)
als id) nun eine 3eitlang int äßarterauut ber Tierpoliïftnif
fafe unb ben Konfultationen beiwohnte, ba habe id) man»

d)cs begriffen.
Söiele Hlenfdjcn tonnen für ihre eigenen

tränten Kirtber taum mehr Sorge unb Hengft»
Iid)teit aufbringen, als biefe grauen für ihren
„Vtnfcfe", Dad.el, „aRufe" unb „Heter".

Sie hätfdjeln, tröften uttb ftrcidjeln ihre
tränten Lieblinge unb tun furrbthar oersweifeit.

Die Herste bes Hntbulatoriums haben feine
leidjte Sadfe mit ben Patienten, eine weit
fdjwerere aber mit ihren (Eigentümerinnen.
Der ftärlft itt Hnfprucfe genommene Damen»
fonfettionär braud)t nicht fo hartgefottenc
Heroen, wie fo ein Hrst in ber Klinif für
Kleintiere. Da flicfeeit Tratten in Strömen,
ba gellen bpfterifdje Schreie. Tränett ber
Hngft unb bes Htitgefiihls, wetttt ber fleine
Kartdrt „öattfel" unter ber Vinsettc fdjmers»
baft 3udt, Tränen ber greube, wenn ber Hrst
lagt, es wäre nichts unb werbe in «einigen
Tagen wteber alles gut fein uttb Tränen ber
Vewwetflung, toentt ber 9Hiefee=Kafee nicht
mehr 311 helfen ift unb bas arme Veaft oer»
tilgt xoerben mufe. V3enn ein Htenfdjenarst

matt bie genfter fcf)Iiefeett mufe. Huf ber breiten
Strafee aber, bie Hapoleott burd) bas Kaub
bauen liefe unb bic heute :an oielen gabrifett
ooriiber3ieht, tnarren bie stueiräberigen hod)»

bepadten Karren, uttb bie guhrleute treiben
mit lautem Hufen unb Veitfdjentnallen bie

3ugtiere an. Hnb fo geht es bie gan3e Hadjt;
immerfort bas Häberfnarrett, bas Schreien,'
bas Veitfcfeentnallen, bis ber SHorgett graut.

£ebwig Kor reo 011.

Uttfere fcrartfcen £tebltrtge.
Die SHenfdjett fittb im Kaufe ber 3abr»

taufenbe nicht nur prattifcher, fonbent aud)

fettfibler geworben. Hlatt bente bod) nur an

unfere Kafecnmiitter, Htopstanten, iftunbe»

(Enthufiaften, KattarienoogcLgere, Vferbe»

liebhaber. Dafe biefe in weiteften Kretfett oer»

breitete, oft gerabc3U ÇQfterifclje Vergötterung

oott fiieblingstieren bie Hadjfrage nach Ve»

hanblung tranter Tiere wefentlid) erhöhte,

ift felbftoerftänblid). Hnberfeits mufete auch
^

in 2Bahruna unb görberung oolfswtrtfd)aftltd)er ontereffeu

ben gorberungett ber rationellen 3ud)t oon Hinbern, Vfer»

ben, Sdfweinen, ©eflügel uttb anbern Hufetieren Hed)nung

getragen werben. So befifet betitt heute jeber georbnetc

Staat Seterinär»$od)fd)uleit, in betten Herste für ©rofe»

unb Kleintiere grüttblid) ausgebilbet werben.

Die gorfd)ung uttb bie wiffenfdjaftlidje Hrbeit auf beut

©ebiete ber Tierar3ttei hat mit betn gortfdjritt ber Htcu«

fdfeenfeeiltunbe Schritt gehalten, unb wer ©elegenfeeii hatte,
einmal eine Veterinâr»éodjfd)ule su befudjett, ber fittbet bort
§ör= unb Operatiottsfäle, Laboratorien, wie ait irgenb einer

Klinif ber mebisinifcfjen gafultät.
Huf weld) hoher mobernfter Stufe bas Veteriuärwefen

heute ficht, baoott überzeugt fdjon ber Sefudj einer lier»

äqtlicfeen öodjfdnile mit ihren ffieburtsflinifen, Krauten»

fälen, Hmbulatorien, batteriologifdjen Snftituten ufw.

Viele Hlenfdjett werbett es taunt glauben, toeld) grofecr

tedjnifdjer uttb wiffertfchaftIicf>er Hufwunb, weldjc wunber»

baren (Einridjtungen tttobernér Kxianfettpflege ber Vehattb»

lung unferer tränten Hufetiere unb fiurusltebhttge sur Vet»

Dafe in ber £odjfcfeule ber 3ud)t uttb Vflege ber Hufe»

tiere, bie uns Htilcfeprobulte, gleifd) uttb attberc Lebens»

mittel liefe«,, » alt, „»Iii» Stt6.it ieflen Monta»
Hufmertfamfeit angewenbet wirb, mufe ntefet etft htxoox-

Die Seffidunfl eines Pferdes an die Operallonstuand ooi der Opei ation.

II^I zvonL vbli) lZil.t) 171

MuUerMck in Uer Seburkkiinik.

gehoben werden. Trächtige Rinder nnd Pferde, bei denen
abnormale Erscheinungen zutage treten, werden durch die
Ortsvorstehungen der Hochschule mitgeteilt, die Tiere werden
in speziellen Autos abgeholt und dienen als Studienmaterial.
Madiame Risa von der Alm sieht hier unter Kontrolle von
Professoren ihren Mutterfreuden entgegen und in ihrer
schwersten Stunde sind ihre Assistenten und Hörer behilflich.
Und welche Freude gibt's da unter den feinen Stadtherren,
wenn „der Wurf gelungen" und sich trotz der Abnormität
„Mutter und Kind Wohlbefinden". Oft wird das „Bab>>"
gleich in den Hörsaal gebracht, wo der Herr Professor
immer so gelehrte und interessante Dinge davon zu sagen
weih.

Das wäre nun alles recht schön und wertvoll. Was
aber noch wenige Leute wissen, ist, das; sich in einer mo-
dernen tierärztlichen Hochschule eine Poliklinik, eine reget-
rechte Ambulanz für Klein- und Lurustierchen befindet, und
diese ist der für den Laien interessanteste Teil einer solchen
Anstalt.

AIs man mir einmal in Paris das Kuriosum snobi-
stischen Uebermutes, den Hundesriedhof mit den künstlerisch-
wertvollen Grabsteinen und den blumengeschmückten Grä-
bern zeigte, da konnte ich es anfangs nicht fassen, doch
als ich nun eine Zeitlang im Warteraum der Tierpoliklinik
sah und den Konsultationen beiwohnte, da habe ich man-

ches begriffen.
Viele Menschen können für ihre eigenen

kranken Kinder kaum mehr Sorge und Aengst-
lichkeit aufbringe», als diese Frauen für ihren
„Pinsch", Dack.el, „Muh" und „Peter".

Sie hätscheln, trösten und streicheln ihre
kranken Lieblinge und tun furchtbar verzweifelt.

Die Aerzte des Ambulatoriums haben keine
leichte Sache mit den Patienten, eine weit
schwerere aber mit ihren Eigentümerinnen.
Der stärkst in Anspruch genommene Damen-
konfektionär braucht nicht so hartgesottene
Nerven, wie so ein Arzt in der Klinik für
Kleintiere. Da fliehen Tränen in Strömen,
da gellen hysterische Schreie. Tränen der
Angst und des Mitgefühls, wenn der kleine
Kanärr „Hansel" unter der Pinzette schmerz-
haft zuckt, Dränen der Freude, wenn der Arzt
sagt, es wäre nichts und werde in einigen
Tagen wieder alles gut sein und Tränen der
Verzweiflung, wenn der Miehe-Kahe nicht
mehr zu helfen ist und das arme Beast ver-
tilgt werden muh. Wenn ein Menschenarzt

man die Fenster schliehen muh. Auf der breiten
Strahe aber, die Napoleon durch das Land
bauen lieh und die heute M vielen Fabriken
vorüberzieht, knarren die zweiräderigen hoch-

bepackten Karren, und die Fuhrleute treiben
mit lauten. Rufen und Peitschenknallen die

Zugtiere an. Und so geht es die ganze Nacht,-

immerfort das Räderknarren, das Schreien,
das Peitschenknallen, bis der Morgen graut.

Hedwig Cor rev on.

Unsere kranken Lieblinge.
Die Menschen sind im Laufe der Jahr-

taufende nicht nur praktischer, sondern auch

sensibler geworden. Man denke doch nur an

unsere Kahenmütter, Mopstanten, Hunde-

Enthusiasten, Kanarienvogel-Fe.re. Pferde-
liebhaber. Dah diese in weitesten Kreisen ver-

breitete, oft geradezu hysterische Vergötterung

von Lieblingstieren die Nachfrage nach Be-

Handlung kranker Tiere wesentlich erhöhte,

ist selbstverständlich. Anderseits inuhte auch
^

in Wahrung nnd Förderung volkswirtschaftlicher ^nterelsen
d!n. Forderungen der rationellen Zucht von Rindern, Pfer-
den, Schweinen. Geflügel und andern Nutztieren Rechnung

getragen werden. So besitzt denn heute jeder geordnete

Staat Veterinär-Hochschulen, in denen Aerzte für Groh-

und Kleintiere gründlich ausgebildet werden-

Die Forschung und die wissenschaftliche Arbeit auf dein

Gebiete der Tierarznei hat mit dem Fortschritt der Men-
schenheilkunde Schritt gehalten, und wer Gelegenheit hatte,
einmal eine Veterinär-Hochschule zu besuchen, der findet dort
Hör- und Operationssäle, Laboratorien, wie an irgend einer

Klinik der medizinischen Fakultät.
Auf welch hoher modernster Stufe das Veterinärwesen

heute steht, davon überzeugt schon der Besuch einer tier-
ärztlichen Hochschule mit ihren Geburtskliniken, Kranken-

sälen, Ambulatorien, bakteriologischen Instituten usw-

Viele Menschen werden es kaum glauben, welch groher

technischer und wissenschaftlicher Aufwand, welche wunder-

baren Einrichtungen moderner Krankenpflege der BeHand-

lung unserer kranken Nutztiere und Luruslieblmge zur Ver-

Dah in der Hochschule der Zucht und Pflege der Nutz-

tiere, die uns Milchprodukte, Fleisch und andere Lebens-» «-»>, dl- » â «à»
Aufmerksamkeit angewendet wird, muh nicht erst hervor-

Die Sesselung eines l^fercies «m à t)peiAlIon§evnnc! voi c!e! Operation.
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Vom Blindenheim Bern. — Sraucn beim Seilelflechten.

iit bei Soliflinil fo uiel grragen su beantworten ftiätte,
raie ber ©ieraqt, fönte bie ganse Sebanblung ttidjt nom
grled.

©ie 3fer3te geben fidj reblidj SRübe, bie ©ierleitt unb
if)ve Seherinnen 311 retten. 3d) fal) eine ältere ©ante,
neroös, mit rotgeweinten klugen, bönberingenb unb ®e»
bete murmelttb im itorribor ber djirurgifdjen ftlittif auf
unb ab geben. 3br „grloderl" tourbe eben einer Stein»
Operation unter3ogen. ©er Oberaqt leitete felbft bie Ope»
ration unb als man ber ©ante mitteilte, bie Operation fei
oorausfidjtlidj gelungen, fiel fie in Obnmacbt unb mufete

nun felbft in tieräqtticbe Scbanblung genommen werben.
W. D.

——!- -

©in ©ang buret) bas 23linbent)äm 53ern

unb feine ^Berkftötten.
©ab wir in ber Stabt Sern ein Slinbenbeiiu babeu,

bas wiffeit wobt bie ineifteit. 2Bo es aber ift, wie es bort
ausfiebt unb was bort gefdjafft unb geleistet wirb, bas
ift getoiö nieten gar nidjt befannt. ®s fann bies au et) gar
niebt fo febr oerwuubertt; beim unfer Sliitbenbeim au ber
fRcufelbftrafsc, wo bie ®rwadjfenen, erwerbsfähigen Sliitben
bes Cantons Sent SBobnuitg unb Arbeit finbett, ift ein

gar befdjeibenes Saus. SBettn nidjt bie grobe ©afel, bie

auf bie Stmbenwertftättcit aufmertfam madjt, ben Sor»
iibergebenben fagte, bab in biefem alten, baufälligen ®c»
bäube mit feinen angebauten, bäblidjen Sdjuppett bas Seim
unterer Slinben fei, würbe es niemanb bier oermuteu.

©ie Serner Slinbeit fiitb nidjt oerwöbnt. Sie wobnen
in febr befebeibenen Serbältniffen. 3f;re Sd)Iaf3imnter fiitb
eng unb ungefunb. ©er ®bfaai ift ber eittjige Aufenthalts»
raunt int Saufe. Sabe» unb 2Bafd)einrid)tungen fiitb febr
primitio unb ungeniigenb. 3um 2ßäfdjetrorfnen ift im
SBinter überhaupt feine ®elegenbeit. ®s mub bie uaffe
2Bäfdje ins Sdjulbaus hinüber getragen werben, wo ber
(Eftridjboben benubt werben barf, ©a fid) aud) bie Slinben»

werfftätten im gleiten ®ebäiibe befinben, fo
wirb, weil es eben überall an Slab fehlt,
febes ®cfdjen, bas nicht abfolut ooit ber Saus»
baltung in Anfprud) genommen werben mub,
00m ®efdjäfte mit Sefdjlag belegt. ®ftrid)
unb Leiter fiitb mit fertigen Sßaren unb SRob»

materialieit angefüllt, graft bas gauge ®rb»
gefdjofî wirb uott ben Siinbenwertftätten ein»

genommen, Sureau uitb Gaben befinben fid)
ebenfalls im gleidjea Saufe, etiles ift eng
3ufammen gepferdjt. Sollte einmal Setter aus»
brechen, fo wären bie Slinbeit iit biefem mit
(eidjt brennbaren 2Baren oollgcftopfteu Saufe
iit größter Gcbensgefabr. ®s fiitb faft tut»
erträglidje Serböltniffe, iit betten bie 23er 11er

Slinben arbeiten unb wohnen ntüffett.

©rob allem gebt einem bas Sers auf uor
Sewunberuitg uitb grreube, wenn ntait einen
®ang bureb bie 2lrbeitsräume ber 23Iinben
unternimmt unb fieb't, bafi aud) biefe, bureb
ihr fdjweres Scbidfai gehemmten 9Jlettfd)eu
alles einfebett, um ein nubbringettbes ©afein
311 führen. Arbeit bringt ihnen Gidjt unb
©roft.

3it ber Äorberwerfftatt fibeit ein älterer
unb ein junger 23littber. ©er junge ift eben
bran, wie er fdjergweife bemerft, einen Seit»
bau 311 profilieren. ®s ift gwar leiber nid)t
für ben Neubau eines 23linbenbcintes. Sod)
ragen bie eingeftedten SBeiben auf beut oier»
eefigen 23obeit bes fReifeforbes auf. SRit ge»
fdjidteu Sänbeit flidjt ber 23linbe bie Seiten»
wänbe bes werbenbeu Storbes. ©er ältere

Sltnbe fagt uns: ,.,3u mir bringt man alles fdjledjte unb
wiifte unb fdjött urtb gatt3 forumt es wieber aus meinen
Sänbeit. 3d) bin ber 5torbflirfer."

Ulus ber SBertftatt nebenan tönt ein betäubenber Gärm.
©ie 23ürftenfd)neibeiuafdjine ift im ®ang. SRit fidjerer Sanb
führt ein Stinber grobe ÜReisbürften, bie oon feinen jtarne»
rabett eingesogen worben finb, über bie fdjarfen SReffer ber
SRafdjine, bie bas iReis fd)ön gleidpnäbig 3ured)t fdjneibet.
©er Sliitbe ift in biefer Wrbeit fo^gewanbt, bafj ihm nodj
gar nie ein tlngliict sugeftofjen ift. 3it einer ®de bes gleichen
Saumes nagelt einer bie fRiidenbölset auf bie Sürfien auf
unb bringt Sufbönger an. SBieber ein attberer reibt mit
®laspapier bie rauben Sürftenljölser fdjöit glatt. 3n ber
gfrauenwerfftatt ftebt eine gattge lange Seihe oott Stühlen,
bie neue Sobrfibe betommen follen. 9Jlit flinïett Sänbeit
fiitb mehrere 23Iinbe barait, bie feinen Sobrgefledjte ein»
3U3ieben. Ulnbere oerfertigen bufd)ige Sobbaarwifd)er. (Sine

ber blinbeit grauen ift beim Slaumermadjett. Sie fämmt
bie 3«gefd)nittenen, bideit 23attntwoIlfaben aus unb legt fie
forgföttig unb genau über bas Qucrbolg bes gflaumerftieles.
®s entftebt fo oor uitferen 2tugeit biefe grobe, bufd)ige
Ouafte, bie basu bienen foil, Staub 311 wifdjett. 3toei beir

blittbett gfrauen machen feine Saar» uitb Äleiberbürften.
©iebt 3ufammengebräitgt uitb gang wingig Hein finb bie
Göddern ber basu oerwenbeten Sölser. 3tt jebes berfelbeit
iitufi ber ©rabt geftedt, bas Sorftettbiifdjel eingesogen wer»
ben. 5teiites barf oergeffcit bleiben. 3e mehr biefer Gödjer
ausgefüllt werben, befto gröber ift ber Serbien?! für ben

23linben.

3it ber fßecfjerei fiben brei Arbeiter uitb 'il rb citer innen
uni einen mit Sied) befdjlagenctt ©ifd). 3n beffen SOîitte

ift bie mit flüffigem Sech gefüllte Sfanne, weMje ooit unten
her eleftrifd) erwärmt wirb unb beren ©äittpfe itadj oben
bur.d) einen Dîaudjfang abgegogert werben, ©ie Arbeiter
tauten Sorftenbiifdjel ins febwarse Sedj unb ftedeit fie
fd)itell, ehe bas Sedj erBaftet unb hart geworben ift, in
bie Göcber ber Sürftenbölser.
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in der Poliklinik so viel Fragen zu beantworten hätte,
wie der Tierarzt, käme die ganze Behandlung nicht vom
Fleck.

Die Aerzte geben sich redlich Mühe, die Tierlein und
ihre Besitzerinnen zu retten. Ich sah eine ältere Dame,
nervös, mit rotgeweinten Augen, händeringend und Ee-
bete murmelnd im Korridor der chirurgischen Klinik auf
und ab gehen. Ihr „Flockerl" wurde eben einer Stein-
Operation unterzogen. Der Oberarzt leitete selbst die Ope-
ration und als man der Dame mitteilte, die Operation sei

voraussichtlich gelungen, fiel sie in Ohnmacht und mutzte
nun selbst in tierärztliche Behandlung genommen werden.î I).

-r»»»- «»»

Ein Gang durch das Blindenheim Bern
und seine Werkstätten.

Datz wir in der Stadt Bern ein Blindenheim haben,
das wissen wohl die meisten. Wo es aber ist, wie es dort
aussieht und was dort geschafft und geleistet wird, das
ist gewitz vielen gar nicht bekannt. Es kann dies auch gar
nicht so sehr verwundern! denn unser Blindenheim an der
Neufeldstratze, wo die Erwachsene», erwerbsfähigen Blinden
des Kantons Bern Wohnung und Arbeit finden, ist ei»

gar bescheidenes Haus. Wenn nicht die grotze Tafel, die

auf die Blindeinverlstätten aufmerksam macht, den Vor-
übergehenden sagte, datz in diesem alten, baufälligen Ge-
bäude mit seinen angebauten, häßlichen Schuppen das Heiin
unserer Blinden sei, würde es niemand hier vermuten.

Die Berner Blinden sind nicht verwöhnt. Sie wohnen
in sehr bescheidenen Verhältnissen. Ihre Schlafzimmer sind

eng und ungesund. Der Etzsaal ist der einzige Aufenthalts-
räum im Hause. Bade- und Wascheinrichtungen sind sehr

primitiv und ungenügend. Zum Wäschetrocknen ist im
Winter überhaupt keine Gelegenheit. Es mutz die nasse

Wäsche ins Schulhaus hinüber getragen werden, wo der
Estrichboden benutzt werden darf. Da sich auch die Blinden-

Werkstätten im gleichen Gebäude befinden, so

wird, weil es eben überall an Platz fehlt,
jedes Eckchen, das nicht absolut von der Haus-
Haltung in Anspruch genominen werden mutz,
vom Geschäfte mit Beschlag belegt. Estrich
und Keller sind mit fertigen Waren und Noh-
Materialien angefüllt. Fast das ganze Erd-
geschotz wird von den Blindcnwerkstätten ein-
genommen, Bureau und Laden befinden sich

ebenfalls im gleichen Hause. Alles ist eng
zusammen gepfercht. Sollte einmal Feuer aus-
brechen, so wären die Blinden in diesem mit
leicht brennbaren Waren vollgestopften Hause
in größter Lebensgefahr. Es sind fast un-
erträgliche Verhältnisse, in denen die Berner
Blinden arbeiten und wohnen müssen.

Trotz allem geht einem das Herz aus vor
Bewunderung und Freude, wenn man einen
Gang durch die Arbeitsräume der Blinden
unternimmt und sieht, datz auch diese, durch
ihr schweres Schicksal gehemmten Menschen
alles einsetzen, um ein nutzbringendes Dasein
zu führen- Arbeit bringt ihnen Licht und
Trost.

In der Korberwerkstatt sitzen ein älterer
und ein junger Blinder. Der junge ist eben
dran, wie er scherzweise bemerkt, einen Neu-
bail zu profilieren. Es ist zwar leider nicht
für den Neubau eines Blindenheimes. Hoch
ragen die eingesteckten Weiden auf dem vier-
eckigen Boden des Reisekorbes auf. Mit ge-
schickten Händen flicht der Blinde die Seilen-
wände des werdenden Korbes. Der ältere

Blinde sagt uns: ,,Zu mir bringt man alles schlechte und
wüste und schön und ganz kommt es wieder aus ine-ineu

Händen. Ich bin der Korbflicker."

Aus der Werkstatt nebenan tönt ein betäubender Lärm.
Die Bürstenschneidemaschine ist im Gang. Mit sicherer Hand
führt ein Blinder grobe Neisbürsten, die von seinen Käme-
raden eingezogen worden sind, über die scharfen Messer der
Maschine, die das Reis schön gleichmäßig zurecht schneidet.
Der Blinde ist in dieser Arbeit so gewandt, datz ihm noch

gar nie ein Unglück zugestotzen ist. In einer Ecke des gleichen
Raumes nagelt einer die Rückenhölzer auf die Bürsten auf
und bringt Aufhänger an. Wieder ein anderer reibt mit
Glaspapier die rauhen Bürstenhölzer schön glatt. In der
Frauenwerkstatt steht eine ganze lange Reihe von Stühlen,
die neue Rohrsitze bekommen sollen. Mit flinken Händen
sind mehrere Blinde daran, die feinen Rohrgeflechte ein-
zuziehen. Andere verfertigen buschige Notzhaarwischer. Eine
der blinden Frauen ist beim Flaumermachen. Sie kämmt
die zugeschnittenen, dicken Baumwollfaden aus und legt sie

sorgfältig und genau über das Querholz des Flaumerstieles.
Es entsteht so vor unseren Augen diese grotze, buschige
Quaste, die dazu dienen soll, Staub zu wischen. Zwei der
blinden Frauen machen feine Haar- und Kleiderbürsten.
Dicht zusammengedrängt und ganz winzig klein sind die
Löchlein der dazu verwendeten Hölzer. In jedes derselben
mutz der Draht gesteckt, das Borstenbüschel eingezogen wer-
den. Keines darf vergessen bleiben. Je mehr dieser Löcher
ausgefüllt werden, desto größer ist der Verdienst für den

Blinden.

In der Pecherei sitzen drei Arbeiter und Arbeiterinnen
um einen mit Blech beschlagenen Tisch. In dessen Mitte
ist die mit flüssigem Pech gefüllte Pfanne, welche von unten
her elektrisch erwärmt wird und deren Dämpfe nach oben
durch einen Nauchfang abgezogen werden. Die Arbeiter
tauchen Borstenbüschel ins schwarze Pech und stecken sie

schnell, ehe das Pech erkaltet und hart geworden ist. in
die Löcher der Bllrstenhölzer.
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